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t Er Mensch bestehet aus zweyerley mit einander
vereinigten Substanzen : Einer q . Wichen ,
der Seelen , deren Wesen das Denken ist ;
einer materiellen , des Körpers , dessen Ei¬

genschaft » so lang er mit der Seele vereiniget bleibet ,
gleich andern belebten Körpern , die Fähigkeit verschie¬

dene Bewegungen auszuüben , zum Grunde hat .

Diese letztere Substanz ist der eigentliche Gegenstand
der menschlichen Naturlehre . Sie giebt uns die ver¬
schiedene Urstuffen des menschlichen Körpers , und die

unterschiedlichen Theile dessen Zusammenhangs zu erken¬
nen ; ste entwickelt den Bau dieser Theile , ihre Ver -

' haltmß unter einander , und ihre Verrichtungen .
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§. i .
' an verstehet durch die Urstuffe oder Bestand -

theile die einfachsten Theile , so zur Zusamnren .

setzung eines Ganzen dienen ; oder welches
das nämliche ist , diejenigen aller , einfachsten Theile , die

man durch die Scheidekunst der Körper entwickeln
kann ; weiters können wir nicht .

Jedes Ding bestehet aus obigen Urstuffen oder Be «

standtheilgen , und die Verschiedenheit der Körper rüh ,

ret nur von der veränderlichen Vereinbarung dieser bey
jedem Wesen sich befindenden einfachen Substanzen her .

Damit man nun einen Körper recht erkenne , so
muß man nicht nur eine Erkänntniß seiner verschiede ,
nen Bestandtheilgen haben , sondern auch die Art ihrer

Vereinbarung wissen , dadurch werden die Eigenschaf ,

ten des Körpers und die Wirkungen , zu welchen er sä «
hig ist , bekannt . Ohne diese zweyfache Erkänntniß
wird man niemals , weder von demjenigen was be .

ständig in unserm Körper vorgehet , noch von den Zu¬
fällen so unsers Leibes Zustand verwirren können , die

wahre Ursache zu entdecken vermögend seyn : ohne fie
wird man nicht die jeder Leibesbeschaffenheit dienliche

Nahrung , noch die beyzubringende Arzney vorschreiben
können , weil man weder der einen noch der andern

Natur kennet . Aus diesem folget nun , wie nothwen ,

dig es sey , fich diejenigen Begriffe , so uns die Natur ,

kehre von den Urstuffen und Bestandtheilgen der Kör .
per gegeben hat , zu erneuern , will man sich anders eine

wahre Einsicht von dem belebten Bau und zugleich von
den Mitteln erwerben , welche selbigen in Ordnung

erhalten oder dessen Zerstörung verhindern .

Jeder Körper nach der Meynung der alten Weltwei .

sen bestehet aus fünf Elementen , nämlich aus Geist ,

Schwefel , Salz , Wasser und Erde Die drey erstern

wurden wirkende und die zwey letzter « leidende Urstuffen

genennet . Allein da die heutigen Weltweisen wahr ge .
nommen , „
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Physiologia .N »

f. . nommen , daß sowohl Lust als Feuer in jedem Körper
sey , so haben sie solche auch zu den Elementen gesetzt,

„ M «»,® u » d haben einige sie in Urstuffen ersterer und eigentli»
M ^ cher Art , und in Urstuffen zweyter Art unterschieden .

Der erster » Gattung wäre Wasser , Erd , Feuer und
lCrwt Auch Luft ; Der zweytern Salz , Schwefel und Geist , weil

diese letztere durch die Scheidekunst in Wasser , Feuer
""N ohffc und Erde sich zertheilen lassen , und die erstere beständig
^ Kyerrtz ihre nämliche Natur behielten .
W. W i, I . Das Feuer welches man als das einzig wirkende

Element und die Hauptursach aller Wirkungen der
™ (rttnnti fi Natur anstehet , ist eine flüssige unveränderliche Snb »
Mir tiiith, stanz , die man aller Orten antrifft und deren Theile
® üc An ijt,t so klein find , daß fie fich in alle Körper eindringen kön »
tie KgW nen : sie durchdringet alle festen Theile und die Säfte
iiwtauri , sind ihr ihre Flüssigkeit schuldig ,
te grimm | Die Sonne ist der Behälter dieser Substanz , wann
np nxräh sie aber in einem Körper verborgen ist , so wird sie als
i) wb jj, eine Urstuffe desselben angesehen . Sie ist in der Luft,
xttim / 'k die wir athmen , sie ist in den Speisen , so wir zu uns neh «
' » i itjKft nieti , sie kömmt beständig in unsern Körper und wir.
« tat »iM ket nach dem Verhältniß ihrer Mnge mehr oder we.
« si* niger in selbigem : ihr Ueberfluß sowohl als ihr Man »
tch trc äe 1 gel kann uns gefährlich und tödlich seyn .

II . Die Luft ist eine flüssige , schnellfederische und
iM le Dd schwere Substanz , so der Ausdehnung und Zusammen »
tjdjtn terSk« dringung fähig ist
jitLiktsi « Ihrer Flüssigkeit ist es zuzuschreiben , daß sie so we»
^ autat » rüg den verschiedenen Bewegungen der Körper wider«
r s stitM stehet und fast alles überall durchdringet .
i Ihre Theile sind sehr klein , jedoch größer als die
' . 'gNll» Feuertheilgen , dann diese durchdringen diejenigen
^ airi0i Dinge , durch welche die Luft niemals kann gelassen
cLw « » werden . „

Durch das Athemholen dringet sie in die Lungen »
i p hläßgen , durch die Speisen , in welchen sie mehr oder
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Physiologia .4

weniger enthalten , wird sie in das Geblüt und vermit -
telst desselben in alle Theile des Körpers gebracht .

Die Schwere der Luft ist durch verschiedene Versuche
bewiesen .

Die Lust enthält Feuer in sich , imgleichen auch un¬
endlich viele Körpergen , die durch Wirkung des Feuers

aus dem Wasser , aus der Erde , aus allen Thieren ,
Erdgewächsen und Mineralien dünsten .

Alle diese Körpergen , so mit ihr vermischet sind ,
tragen vieles , zu ihrer Schwere bey , dahero ist sie am
leichtesten , wo sie am reinsten ist , und die , so nahe

an der Erden ist , ist schwerer wegen der großen Men¬

ge dieser Körpergen .
Weil diese in dem Lustkreife enthaltene Körpergen

nicht jederzeit in nämlicher Menge aufsteigen , auch
nicht immerdar von nämlicher Beschaffenheit sind ,

so ändert sich die Schwere und Eigenschaft der Luft nach
Unterscheid der Zeiten , Gegenden und Iahrszeiten rc .

Ihr Gewicht drückt ; u allen Seiten aus die Körper »
Das , welches der Mensch ertragen muß , ist ziemlich

groß , und da sich die Luft nach den verschiedenen Zei¬
ten und Landgegcnden ändert , so sind die Wirkungen ,
die durch sie entstehen , in Verhältniß dieser Aenderun¬

gen auch verschiedentlich .
Die Schnellkraft der Lust bestehet darinnen , daß ihre

kleinen Theile , wann sie zusammen gedruckt werden ,
sich immerdar in ihren vorigen natürlichen Stande

wieder zu dringen suchen . Diese Eigenschaft ist von
vielen Wirkungen ^ Ursache . Vermittelst selbiger hält

eine geringe Menge Lust in unserm Geblüt das Gleichge¬
wicht mit dem erstaunlichen Gewicht des Luftkreises ,

der auf unsre Körper drückel -

Die Ausdehnung der Lust entstehet durch die Hitze

und bringet alle kleine Theilgen , in welchen sie ein -
gefthlossen ist , in Bewegung .

Die Lust ist ein Bestandtheil , welchen manch , al¬
len Körpern so wohl festen als flüssigen antrifft . Sie isteines
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eines der wichtigsten wirkenden Wesen und Werkzeugen
der Natur , ohne sie würden weder die Eyer der Thie¬
re , noch die Keimen der Gewächse auftommen ; die
Thiere sowohl als Erdengewächse würden zu Grunde
gehen ; wir würden ohne sie weder empfinden , seyen ,
hören , noch folglich unsre Gedanken einander mitthei¬
len können .

III . Das Wasser ist eine flüssige , durchsichtige ,
schwere Substanz , an welcher man weder Geschmack ,
Geruch , noch Farbe wahrnimmt .

Seine Flüssigkeit entstehet durch das Feuer , wel¬
ches sein ganzes Wesen durchdringet , und dessen klein¬
ste Theile stets beweget . Wann das Feuer in allzu -
großcr Menge vorhanden , zertheilet es das Wasser in
Dünste Ist es auf einen gewissen Grad vermindert»
so ziehen und vereinigen sich dessen Theile dermaßen
zusammen , daß sie einen dichten Körper , den man das
Eiß nennet , ausmachen ; also kann man an dem Was.
ser drcyerlcy Zustände wahrnehmen , welche von dem
in selbigem enchaltcnen mehr oder wcnigerm Feuer ent¬
stehen . Ausser dem Feuer und vieler Luft enthält das
Wasser noch andere Substanzen , welche selbiges än¬
dern , dessen Helle verdunkeln , ihme einigen Geschmack
und Geruch beybringen und dessen Schwere vermeh¬
ren . Dessentwegen ist es nicht leicht , selbiges recht
lauter zu finden öder zu machen , und dessen Schwe¬
re eigentlich zu erkennen . Das allerleichteste ist auch
das allergefündcste zum trinken , weil es am allerwe¬
nigsten mit fremden Körpern vermischet ist .

Nach dem Feuer ist das Wasser der allerflüssigste
und durchdringendste Saft . Dcßgleichen ist es auch ,
besonders wann es warm ist , ein sehr wirkendes zer.
theilendes Mittel .

Es kann nur bis zu einem gewissen Grad der Hitze
gelangen , welches derjenige ist , wann es sich im Sud
befindet ; ist es nun bis dahin gekommen , so kann das al -
lerheftigste Feuer demselben keine größere Hitze beybrin .
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gen . Es kann auch nur eine sichere Menge der Salz .
theilgen , je nach dem Verhältniß seines Umfangs , m
sich ziehen Also kann ein Schoppen Wasser nur eine
gewisse Menge Salz auflösen . Es wird als ein allge .
mernes wirkendes Wesen angesehen , weil es die Natur
zu allen ihren Hervorbringungen brauchet . Das Was.
ser an und vor sich selbst ist nicht der Bestandtheil,
welcher zur Nahrung der Thiere und Pflanzen dienet,
sondern es ist vielmehr nur ein Beförderungs - Mittel,
durch welches der Milchsaft und das Geblüt , und alle
in den Thieren und Gewächsen befindliche Säfte , kön .
nen beygebracht werden . Es dienet ferner , die kleinen
Urstuffen der festen Theile , aus welchen die Körper be¬
stehen , zu vereinigen und gleichsam an einander zu lci ,
men , zugleich ihnen den ihnen gehörigen Grad der
Biegsamkeit zu erhalten .

IV . Die Erde , als ein Element betrachtet, ist eine un -
schmackbare, geruchlose , und leicht zerreibliche Substanz ,
welche weder vom Feuer geschmolzen noch vom Wasser
kann aufgelöset werden .

Sie ist die letzte Substanz , die man in Thieren fin .
det , sie dienet zur Grundstütze aller Körper : durch
den Zusammenhang ihrer Theile giebt sie den Körpern
ihre Festigkeit , und den Säften den Grad ihres Bestan .

■des . Es ist fast kein Unterscheid zwischen den erdigen
Bestandtheilgen der Thiere oder der Gewächse .

V . Das Salz ist eine Urstuffe der zweyten Gattung ,
welche sehr ftin ist , und so durch die Verbindung des
Feuers , des Wassers und der Erde mit einander ent .
stehet ; es zergehet leicht im Wasser, und zerdünstet in
dem Feuer . Seine besondere Eigenschaft ist , vermit¬
telst des Feuers , die Erde , mit welcher es vermischet
wird , in Glas zu verwandeln . Durch das bey sich
habende Feuer wird man der Körper Geschmack und
Geruch gewahr , wenn es mehr oder weniger die Ner.
venhaut der Nase und Zunge reizet ,- je nachdeme es
in den vermischten Wesen mehr oder weniger entde .
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rfet ist . Es giebt dennoch Körper , an welchen man ihr
Sal; weder durch Geschmack noch durch Geruch
wahrnimmt .

Es giebt verschiedene Gattungen von Sal ; . Man
nennt es Sauersalz , wann es auf der Zungen , die
Empfindung einer Schärfe hervorbringet , wann eS
das blaue Papier , den Violensaft und den im Wasser auf.
gelößken Blaustein rc . roth färbet Man nennt es Lau.
chensalz , wann es anfressend , brennend ist , auf der
Zunge die Empfindung eines brennenden Beißens ver .
urfachet und die Eigenschaft hat den Violensaft rc grün
zu färben . Es giebt eine dritte Gattung Sal ; , die
durch Vernrifchung voriger beyden entstehet , und auf
der Zunge weder Stechen noch Brennen erreget » son ,
dern den Geschmack des wahren Salzes verursachet,
diese Gattung wird Mittelfalz genennet .

Man theilet die Salze in feste , flüchtige und we.
sentliche ein . Es wird ein sehr heftiges Feuer erfor «
dert um die festen Salze eines Körpers heraus zu zie¬
hen . Ein sehr geringes Feuer dienet sattsam die flüch¬
tigen Salze zu erlangen . Durch Zcrreibung und Zer«
stoßung werden die wesentliche Salze von den Körpern
abgesondert , diese behalten immerdar die nämliche
Eigenschaft , die der Körper , aus welchen fie gezogen
worden , besitzet .

Die Salze bewahren gemeiniglich die Körper vor
ihrer Verderbniß und Fäulniß : Dem ungeachtet verur»
fachen sie solche dennoch durch ihre Entwickelung,
dann sie erhalten die Körper nur in so ferne ihre Theil¬
gen in der Ruhe bleiben .

VI . Der Schwefel oder das Oel , als daS zweyte
Stück von den Urstuffen der andern Gattung , hat ein
fettes , feines Wesen zum Grunde , und entstehet durch
vier Urstuffen ersterer Gattung , es bringet die Farbe,
den Geruch , und die Entzündungs -Fähigkeit der Kör»
per Herfür .

A 4 VII . Der
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* Physioioöia «

VII . Der Keil! , den man für die dritte Urstuffe der
zweyten Gattung hält , ist von vorigen zweyen nicht
unterschieden , dann da er aus den Gewächsen gezogen
worden , lst er nichts anders als ein zarter Schwefel,
und aus den Erst n ein sehr flüchtiges Sal ^

8 II Die Zergliederungskunst belehret uns , daß
der menschliche Körper aus zweyerley verschiedenen Thei»
len bestehet : die einen sind feste , die andern flüssige .
Diese uv eyerley Gattungen der Theile wirken eines in
das andere , und von ihrer Wechselsweisen Ineinander.
Wirkung und Gleichgewichte entspringen alle Wirk » » ,
gen des menschlichen Gebäudes , dessen Lcibesbeschaf.
fenheit und folglich dessen Leben . Dahero folgen drey
Abschnitte : der erste wird die Abhandlung der festen ,
der zweyte die flüssigen Theile in sich begreifen , und
in dem dritten werde ich von den Verrichtungen des
menschlichen Körpers reden .
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Erster Abschnitt.
Von den festen Theilen.

l >e festen Theile sind nichts anders als eine Ue.
bereinanberhäufunq von verschiedenen etwas
flüssiges in sich führenden Röhren oder Ge,

säßen , aus deren veränderten Lage die so verschiede¬
nen Theile des Körpers entspringen .

Die Gefäße sind auf eine unendliche Art an . und
aufeinander gesetzet , hin und wieder gebogen , durch
einander geflochten , und umschlungen , und nehmen
ihren Ursprung von dem Herzen . Die großen zer¬
theilen sich in etwas kleinere , welche sich wiederum
weiters und weiters in nochmals kleinere absondern ,
so , daß man von diesen letzten Abtheilungen fast kein
Ende erkennen kann . Will man anders dem berührn ,
ten Ruysch Glauben beymessen , so find die kleinstendavon
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